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V 

Vorwort 
Beim Studium der Wirtschaftswissenschaften ist neben der Wirtschaftsmathematik und der 
Statistik die Mikroökonomik häufig ein wenig wegen der erhöhten mathematischen Anforde-
rungen gefürchtet.  

Aus diesem Grund haben wir im Rahmen des didaktischen Grundkonzeptes unserer Vorle-
sung zur Mikroökonomik zwei Fallstudien entwickelt, die unseren Studierenden an Hand von 
vollständig durchgängigen Beispielen die Thematik näherbringen sollen.  

So müssen unsere Studierende wie alle anderen Studierenden auch sich zu Beginn des Stu-
diums damit auseinandersetzen, wie sie ihr meistens sehr knappes Budget zwischen den 
beiden Gütern „Wohnen“ und „Sonstiger Konsum“ aufteilen – einem klassischen Zwei-
Güter-Fall aus der Haushaltstheorie. 

Nach dem Studium werden zumindest einige unserer Studierenden in Steuerungsabteilun-
gen einer Versicherung oder einer Versicherungsholding arbeiten. Versicherung als eine Fi-
nanzdienstleistung mag zwar auf den ersten Blick als Beispiel für die (auf der Herstellung von 
materiellen Gütern basierenden) Produktionstheorie etwas abwegig erscheinen, ist aber nach 
einer geeigneten Modelltransformation mit den Produktionsfaktoren „Arbeit“ und „Kapital“ 
fast eines der reinsten Beispiele für den klassischen Zwei-Inputfaktor-Fall. Darüber hinaus 
bietet sich hier die Möglichkeit, den mikroökonomischen Optimierungsansatz aus der Produk-
tionstheorie mit anderen Steuerungsansätzen zu vergleichen.  

In dem vorliegenden Buch sind diese Fallstudien stringent zusammengefasst und in den grö-
ßeren Kontext der Haushaltstheorie und Produktionstheorie gestellt worden. Anders als bei 
vorliegenden Standardwerken (auf die gelegentlich auch als weiterführende oder alternative 
Literatur verwiesen wird) liegt der Fokus nicht in einer großen theoretischen Tiefe oder the-
matischen Breite, sondern in der Bereitstellung des benötigten fachlichen Hintergrunds, um 
die teilweise sehr komplexen Fallstudien durchführen zu können.  

Insofern stellt das vorliegende Buch eine interessante Alternative für eine praxisgestützte 
Einführung in das theoretische Grundgerüst der Mikroökonomik dar.  

An dieser Stelle möchten wir uns ganz herzlich bei Prof. Dr. Rüdiger dafür bedanken, dass 
er den Text noch einmal sorgfältig Korrektur gelesen und uns wertvolle Hinweise zu Verbes-
serungen gegeben hat. 

 

Köln, im Januar 2019          Maria Heep-Altiner, Marcel Berg 
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Notationen1 

Teil 1: Grundzüge der Haushaltstheorie  
X bzw. Y Nachgefragte (nichtnegative) Mengen im Zwei-Güter-Fall. 

WQ bzw. GE Wohnquadratmeter und Geldeinheiten als Mengeneinheiten der  
Fallstudie zur Haushaltstheorie. 

P bzw. Q (Markt-)Preise im Zwei-Güter-Fall. 

B Vorhandenes Budget eines Haushaltes.  

ΔX bzw. ΔY Mengenänderungen  

X max bzw. Y max  Maximale Mengen bei gegebenen Restriktionen. 

X min bzw. Y min Minimale Mengen in einem gegebenen Kontext. 

U (X, Y) Nutzenfunktion (Utility Function) im Zwei-Güter-Fall. 

I U, C Indifferenzkurve einer Nutzenfunktion, d. h. alle Punkte (X, Y) mit  
U(X, Y) = C – nicht notwendigerweise der Graph einer Funktion.2 

Y = I U, C (X)  Indifferenzkurve als Funktion in X – falls diese als Funktionsgraph  
dargestellt werden kann.  

GRS bzw. MRS Grenzrate der Substitution bzw. Marginal Rate of Substitution –  
definiert als die Tangente an die Indifferenzkurve in (X, Y) ≈ ΔY / ΔX. 

MUX bzw. MUY Grenznutzen für das Gut X bzw. für das Gut Y – definiert als die  
partiellen Ableitungen ∂U/∂X bzw. ∂U/∂Y der Nutzenfunktion. 

a bzw. b Intensitäten der Güter X und Y bei einer Cobb-Douglas-
Nutzenfunktion, können in der Summe auf Eins normiert werden. 

XN (P) bzw. XN  Normaldarstellung: Nachgefragte Menge als Funktion des Preises.3 

PN (X) bzw. PN Inverse Darstellung: Preis als Funktion der nachgefragten Menge. 

KR bzw. ΔKR Konsumentenrente bzw. deren Veränderung. 

ε N bzw. ε Preiselastizität der nachgefragten Menge. 

 
  

                                                
1  Die wichtigsten mikroökonomischen Notationen im Text in einer sachlogischen Reihenfolge. 
2  Wie auch an vielen anderen Stellen im Text wird hier mit C eine beliebige Konstante bezeichnet.  
3  Sofern im Kontext eindeutig ist, dass es sich um nachgefragte Mengen handelt, wird hier und auch in ver-

gleichbaren Fällen ggf. auch auf den Index „N“ verzichtet.  
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Teil 2: Grundzüge der Produktionstheorie 
X bzw. X 0 Produzierter Output eines Gutes bzw. eine feste Basismenge davon. 

P  bzw.  
P mod. = P – STK  

(Markt-)Preis des produzierten Outputs bzw. der um die inputun-
abhängigen Stückkosten STK modifizierte Preis.  

I bzw. J Benötigte (nicht-negative) Inputmengen im Zwei-Inputfaktor-Fall. 

V bzw. W Inputpreise im Zwei-Inputfaktor-Fall. 

L bzw. C Spartenspezifische Mitarbeiter (L = Labour) und (Risiko-)Kapital in 
T€ (C = Capital) als Inputfaktoren der Fallstudie zur Produktions-
theorie. 

W bzw. R Mitarbeitersatz (W = Wage) bzw. Kapitalkostensatz (R = Return) 4 als 
Inputpreise der Fallstudie zur Produktionstheorie. 

PX, SQ und SB Prämie, Schadenquote und Schadenbedarf als versicherungs-
technische Modellparameter der Fallstudie zur Produktionstheorie. 

K bzw. FK (Gesamt-)Kosten für die Inputfaktoren bzw. Fixkosten. 

F P (I, J) = F (I, J) Produktionsfunktion im Zwei-Inputfaktor-Fall. 

I F, C Isoquante der Produktionsfunktion, d. h. alle Punkte (I, J) mit F(I, J) = 
C – nicht notwendigerweise der Graph einer Funktion.5 

TRS Technische Rate der Substitution – definiert als die Tangente an die 
Isoquante in (I, J) ≈ ΔJ / ΔI. 

MPI bzw. MPJ   Grenzprodukt für den Faktor I bzw. den Faktor J – definiert als die 
partiellen Ableitungen ∂F/∂I bzw. ∂F/∂J der Produktionsfunktion. 

s = a + b Skalenerträge einer Cobb-Douglasproduktionsfunktion bei gegebe-
nen Intensitäten a und b für die Inputfaktoren I und J. 

A = a / V  bzw.  
B = b / W 

Preisbereinigte Intensitäten der Inputfaktoren I und J bei einer Cobb-
Douglas-Produktionsfunktion. 

U bzw. E  Umsatz bzw. Erlös als Produkt aus Preis und Menge. 

GE Grenzerlös als Ableitung des Erlöses nach der Menge. 

G Gewinn als Umsatz bzw. Erlös abzüglich aller Kosten. 

BG bzw. MW Bilanzgewinn bzw. (ökonomischer) Mehrwert als Gewinn vor bzw. 
nach Kapitalkosten, falls (Risiko-)Kapital C als Inputfaktor.  

  

                                                
4  Im Sinne eines geforderten Renditeanspruches. 
5  Wie auch an vielen anderen Stellen im Text wird hier mit C eine beliebige Konstante bezeichnet. Sofern eine 

Verwechslung mit einer anderen Variablen wie etwa dem (Risiko-)Kapital C nicht ausgeschlossen werden 
kann, wird im Text eine alternative Bezeichnung wie etwa C* für eine Konstante verwendet.  
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R  (Bilanz)Rendite6 mit R = BG / C, falls (Risiko)Kapital C als  
Inputfaktor. 

K (X) und VK (X)  (Minimale) Gesamtkosten und variable Kosten eines Outputs X. 

DK (X) und DVK 

(X)  
Durchschnittskosten und durchschnittliche variable Kosten.  

GK (X) Grenzkosten (im Sinne der Ableitung der Kostenkurve). 

XA (P) bzw. XA  Normaldarstellung: Angebotene Menge als Funktion des Preises.7 

PA (X) bzw. PA Inverse Darstellung: Preis als Funktion der angebotenen Menge. 

PR bzw. ΔPR Produzentenrente bzw. deren Veränderung. 

ε A bzw. ε Preiselastizität der angebotenen Menge. 

 
  

                                                
6  Im Sinne der tatsächlich erzielten Rendite. 
7  Sofern im Kontext eindeutig ist, dass es sich um angebotene Mengen handelt, wird hier und auch in vergleich-

baren anderen Fällen ggf. auch auf den Index „A“ verzichtet.  
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Teil 3: Gleichgewicht und Sonderfälle 
X A bzw. X N Angebot bzw. Nachfrage in der Normaldarstellung. 

P A bzw. P N Angebot bzw. Nachfrage in der inversen Darstellung. 

P GW bzw. X GW Gleichgewichtspreis bzw. Gleichgewichtsmenge. 

T bzw. P A, T Steuer (Satz) bzw. inverses Angebot nach Steuern. 

X alt bzw. X neu Angebotene bzw. nachgefragte Menge vor und nach Steuern,  

SL A bzw. SL N Steuerlast der Anbieter bzw. der Nachfrager. 

WG bzw. WV Wohlfahrtsgewinne bzw. Wohlfahrtsverluste. 

WV A bzw. WV N Wohlfahrtsverlust der Anbieter bzw. der Nachfrager. 

N max Maximale Tragfähigkeit eines Marktes an Unternehmen. 

E bzw. GE Erlös bzw. Grenzerlös8. 

G Gewinn. 

EW bzw. GM Erwartete Menge eines Oligopolisten bzw. Gesamtmenge im  
Oligopol.  

L  Maß für „Luftverschmutzung“.  

S bzw. S0 Maß für „Sauberkeit“ bzw. ein Grund / Ausgangsniveau hierfür. 

GE Im Zusammenhang mit öffentlichen Gütern: Geldeinheiten für den 
verbleibenden privaten Konsum. 

S bzw. S mod Subventionierungsbedarf bzw. modifizierter Subventionierungsbedarf 
nach Anrechnung von Kompensationseffekten. 

 

                                                
8  Bei der Konzeption der Notationen wurde darauf geachtet, dass diese möglichst einfach und durchgängig 

sind. Dadurch ergaben sich gelegentlich Doppelverwendungen wie die Notation „GE“ für den Grenzerlös und 
die Geldeinheiten. Im jeweiligen Kontext ist die Verwendung einer jeden Notation jedoch eindeutig und selbst-
erklärend.   
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Einführung 
Die Volkswirtschaftslehre als ein Teilgebiet der Wirtschaftswissenschaften behandelt die the-
oretische Beschreibung wirtschaftlichen Handelns für die Bereitstellung von Gütern und 
Dienstleistungen.   

Die Makroökonomik als Teil der Volkswirtschaftslehre beschäftigt sich dabei mit dem ge-
samtwirtschaftlichen Verhalten großer Wirtschaftssektoren (der Makroökonomie), während 
die Mikroökonomik das Verhalten der einzelnen Wirtschaftssubjekte wie Haushalte und Un-
ternehmen (der Mikroökonomie) behandelt.  

Die Haushaltstheorie ist das Teilgebiet der Mikroökonomik, das die wirtschaftlichen Ent-
scheidungen der privaten Haushalte untersucht (z. B. die Verwendung eines begrenzten 
Budgets), die letztendlich zur Nachfrage nach Gütern (im Sinne des zur Verfügung stehen-
den wirtschaftlichen Besitzes) und Dienstleistungen führen. Ein Haushalt umfasst dabei die 
gemeinsame Wirtschaftsführung einer oder mehrerer Personen.  

Die mikroökonomische Produktionstheorie als Pendant dazu analysiert die wirtschaftlichen 
Entscheidungen einzelner Unternehmen (z. B. den Einsatz knapper Produktionsfaktoren), die 
zum individuellen Angebot von Gütern und Dienstleistungen führen. Produktionsfaktoren 
bezeichnen dabei alle Faktoren, die als Inputfaktoren in die Herstellung von Gütern und 
Dienstleistungen eingehen. Nachfolgend werden die Notationen Inputfaktoren und Produkti-
onsfaktoren synonym verwendet. 

Im Folgenden werden zur Vereinfachung der Terminologie im Kontext des Konsums (bzw. der 
Nachfrage) sowie der Produktion (bzw. des Angebots) von Gütern auch die Begriffe Konsu-
menten und Produzenten für die einzelnen Wirtschaftssubjekte verwendet.  

Angebot und Nachfrage können mathematisch durch Angebots- und Nachfragefunktionen 
beschrieben werden. Die Angebots- und Nachfragefunktionen der einzelnen Wirtschaftssub-
jekte können dabei zu Gesamtfunktionen eines gesamten Wirtschaftssektors aggregiert wer-
den. Die Mikroökonomik ist somit weniger der Gegenpol, sondern eher die Basis für die Mak-
roökonomik.   

In diesem Lehrbuch sollen die Grundzüge der Mikroökonomik sowohl theoretisch als auch 
anhand von durchgängigen Fallstudien illustriert werden, um durch die Verknüpfung der theo-
retischen Konzepte mit üblichen Fragestellungen aus dem Lebensalltag ein vertieftes Ver-
ständnis zu erzeugen. Das Lehrbuch gliedert sich dabei in die folgenden drei Teile: 

Teil 1: Haushaltstheorie 

Teil 2: Produktionstheorie 

Teil 3: Gleichgewicht und Sonderfälle 

Im (Markt-)Gleichgewicht und den Sonderfällen werden dabei die einzelnen Teile von Haus-
halts- und Produktionstheorie zusammengebracht. Ein Markt bezeichnet hier den (ggf. auch 
eher hypothetischen) Ort, an dem Güter und Waren gehandelt werden, d. h. wo Angebot und 
Nachfrage aufeinandertreffen. 
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Dieser Teil liefert die Ausgangssituation für eine vertiefte Behandlung in der Makroökonomik, 
die (insbesondere im Hinblick auf ihren Umfang) aber kein Thema des hier vorliegenden 
Lehrbuchs sein kann.    

In den meisten Kapiteln – auch in dieser Einleitung – ist der Aufbau dabei gleich: Nach einer 
kurzen Einführung (beispielsweise anhand einer Fragestellung aus den Fallstudien) erfolgt 
zunächst eine möglichst stringente Behandlung des theoretischen Hintergrunds. Im An-
schluss daran folgt eine Erläuterung und Vertiefung anhand der eingeführten Fallstudien für 
die Haushalts- und Produktionstheorie.  

Diese strikte Trennung wurde gewählt, um die Fallstudien als Gesamtkonzeption klar erkenn-
bar werden zu lassen. Immer wenn es möglich und sinnvoll ist, wird aber auch bei der Einfüh-
rung der theoretischen Grundlagen Bezug auf die Fallstudien genommen – z. B. bei der Mo-
tivation der Problemstellung zu Beginn eines jeden Kapitels. Die Fallstudien durchdringen 
damit das gesamte Werk und sind bewusst ein ganz essentieller Bestandteil. 

Aufgrund dieser Strukturierung ist der theoretische Teil tendenziell eher formelbasiert, wäh-
rend Illustrationen und Beispiele erst im Anschluss in den Fallstudien eingeführt werden. Die 
Darstellung der Fallstudien ist dabei so gewählt, dass diese auch ohne den theoretischen Teil 
überwiegend verstanden werden können.  

Die Studierenden können so selbst entscheiden, wie der individuell bestmögliche Zugang 
zum jeweiligen Lehrstoff ist:  

 Ausgehend vom speziellen Beispiel die allgemeine Theorie bearbeiten oder  

 auf der allgemeinen theoretischen Grundlage das spezielle Beispiel verstehen.  

Es muss an dieser Stelle allerdings dezidiert darauf hingewiesen werden, dass die Fallstudi-
en allein nicht ausreichend sind, um den Lehrstoff umfassend zu bearbeiten. Es ist definitiv 
nicht möglich, alle Aspekte des Lehrstoffes in zwei Fallstudien abzubilden.  

Theoretischer Hintergrund 
Bevor in den einzelnen Buchteilen die Grundzüge der Mikroökonomik systematisch erläutert 
werden, sollen an dieser Stelle für die Haushalts- und Produktionstheorie die grundlegen-
denden Annahmen und der konzeptionelle Aufbau dargestellt werden.  

Darüber hinaus wird die Konzeption der beiden Fallstudien kurz eingeführt. Eine vertiefte 
Einführung findet dann zu Beginn der ersten beiden Teile statt.  

Grundlegende Annahmen 
Für eine theoretische Herleitung von Angebot und Nachfrage müssen geeignete plausible 
Modellannahmen getroffen werden. Eine zentrale Prämisse in diesem Zusammenhang ist die 
Annahme eines Homo Oeconomicus, d. h. eines Wirtschaftssubjektes, das alle Entschei-
dungen nur im Hinblick auf den persönlichen maximalen Nutzen trifft. Während diese An-
nahme auf Grund der üblichen Gewinnmaximierungsabsicht eines Unternehmens in der Pro-
duktionstheorie relativ unstrittig ist, muss sie in der Haushaltstheorie zumindest kritisch hin-
terfragt werden. Dennoch ist sie – zumindest bei der Aggregation zur Marktnachfrage – im 
Sinne einer guten Approximation ganz nützlich. 



   Einführung 
 

3 

Des Weiteren beschränken sich zur Modellvereinfachung im Folgenden alle theoretischen 
Überlegungen nur auf die Abwägung zwischen jeweils zwei Alternativen: Dem sogenannten 
Zwei-Güter-Fall in der Haushaltstheorie bzw. dem sogenannten Zwei-Inputfaktor-Fall in der 
Produktionstheorie. Während es natürlich niemals ausreichend sein kann, nur eine Möglich-
keit zu analysieren (hier fehlt der Prozess des Abwägens), reichen zwei Alternativen völlig 
aus, da man durch verschiedene Entscheidungshierarchien, bei denen jeweils nur binär ent-
schieden werden muss, sich auf diesen Fall beschränken kann.  

Eine weitere Annahme zur Modellvereinfachung besteht in der Forderung nach einem voll-
ständigen Verbrauch aller verfügbaren Ressourcen, d. h. es gibt kein Sparen (d. h. ein Kon-
sumverzicht heute für einen Konsum in der Zukunft) bei den Konsumenten und kein Inves-
tieren (d. h. ein Angebotsverzicht heute für ein Angebot in der Zukunft) bei den Produzenten. 
Auch das ist natürlich keine wirkliche Einschränkung, da man sich ja stets auf die verfügba-
ren Ressourcen nach Sparen und Investieren beschränken kann.  

In der nachfolgenden Übersicht sind die wichtigsten Ziele und Prämissen der Haushalts- und 
Produktionstheorie systematisch zusammengefasst: 

 Haushaltstheorie Produktionstheorie 

Ziele und Prämissen   

Zielsetzung  

– Individuelle Perspektive 
– Kollektive Perspektive 

Nachfragefunktion 

– Einzelner Konsument 
– Marktnachfrage 

Angebotsfunktion 

– Einzelner Produzent 
– Marktangebot 

Modellannahmen  

 

– Homo Oeconomicus  
– Zwei-Güter-Fall 
– Kein Sparen  

– Homo Oeconomicus  
– Zwei-Inputfaktor-Fall 
– Kein Investieren  

 

In den einzelnen Teilen zur Haushalts- und Produktionstheorie werden diese Modellannah-
men noch einmal vertieft behandelt und ggf. kritisch diskutiert.  

Konzeptioneller Aufbau 

Im Prinzip ist die Vorgehensweise bei der Herleitung von Angebot und Nachfrage in beiden 
Fällen ziemlich ähnlich. Zunächst werden in einer gegebenen Situation (z. B. mit festen 
Marktpreisen und Budgets) die Wünsche und Zielsetzungen unter Berücksichtigung der Mög-
lichkeiten und Restriktionen optimiert. Mathematisch handelt es sich hierbei um eine Optimie-
rung unter Nebenbedingungen. Verändert man dann die Parameter (z. B. die Marktpreise 
oder Budgets), die in einer gegebenen Situation zu einer optimalen Entscheidung geführt 
haben, dann verändert sich dadurch auch die optimale Entscheidung und man erhält einen 
funktionalen Zusammenhang (z. B. die Nachfrage als eine Funktion von Marktpreisen oder 
Budgets).   

Hierbei kann man zwischen einer Normaldarstellung (z. B. die nachgefragten Mengen als 
Funktionen der Marktpreise oder Budgets) und einer inversen Darstellung (z. B. die Markt-
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preise oder Budgets als Funktionen der nachgefragten Mengen) unterscheiden. Da je nach 
Problemstellung eine der beiden Darstellungen geeigneter für die Modellbildung ist, kann 
man sich nicht auf eine der beiden Systematiken beschränken. Sofern in einer konkreten 
Situation die inverse Darstellung zugrunde gelegt wird, wird im Folgenden explizit darauf hin-
gewiesen.   

Die Wünsche eines Konsumenten werden in seinen Präferenzen reflektiert, wobei diese zu-
nächst nur eher qualitativ vorliegen. Die Quantifizierung dieser Präferenzen erfolgt im Nut-
zen, wobei bei der Nutzenmaximierung der Konsumenten das verfügbare Budget die zentra-
le Restriktion darstellt.  

Eine derartige Quantifizierung der Präferenzen durch Nutzenfunktionen wird benötigt, damit 
Homo Oeconomicus eine Maximierung vornehmen kann. Ansonsten bleibt alles eher im va-
gen „die eine Variante gefällt mir“ bzw. „die andere Variante aber irgendwie auch“. Auf der 
Basis derartig unpräziser Aussagen kann keine effektive Optimierung vorgenommen werden. 

Die Zielsetzung eines Produzenten besteht üblicherweise in der Gewinnmaximierung. Im 
Wettbewerb kann ein einzelnes Unternehmen den Marktpreis aber nicht beeinflussen, d. h. 
bei gegebenem Output ist der Umsatz fix. In diesem Fall wird der Gewinn ausschließlich 
durch die Kosten der Inputfaktoren beeinflusst, wobei die aktuell verfügbare Produktions-
technologie hier die Möglichkeiten beschränkt.  

Sofern einer der Produktionsfaktoren das eingesetzte (Eigen-)Kapital ist, kann anstelle einer 
(absoluten) Gewinnmaximierung auch eine (relative) Renditemaximierung angestrebt wer-
den. Dies wird als Zusatzthema für die Fallstudie zur Produktionstheorie diskutiert. 

In der nachfolgenden Übersicht sind für die Haushalts- und Produktionstheorie die wichtigs-
ten Aspekte gegenübergestellt, die zur Herleitung der individuellen Nachfrage bzw. des indi-
viduellen Angebots benötigt werden. 

 Haushaltstheorie Produktionstheorie 

Individuelle Perspektive   

Möglichkeiten und  
Restriktionen 

Budget  Budgetgeraden Produktionstechnologie  
Isoquanten9 der Produktions-
funktion 

Wünsche und  
Zielsetzungen 

Präferenzen illustriert durch 
Indifferenzkurven 

Gewinn illustriert durch  
Isogewinnlinien 

 Nutzen als Quantifizierung  
der Präferenzen  
Indifferenzkurven der Nutzen-
funktion 

Kosten der Inputfaktoren als  
Einflussgröße auf den Gewinn  

 Isokostenlinien10 

                                                
9  Das Präfix „Iso“ bedeutet dabei „gleich“, d. h. Isoquanten sind Kurven gleicher Werte, bei denen beispielswei-

se für eine zweidimensionale Funktion F(X, Y) = C gilt. Bei einer Nutzenfunktion spricht man in diesem Zu-
sammenhang auch von Indifferenzkurven. 

10  Die Isokostenlinie bezeichnet die Gerade, bei der die Kosten für den Einsatz der beiden Inputfaktoren im Zwei-
Inputfaktor-Fall gleich sind. 
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 Haushaltstheorie Produktionstheorie 

Individuelle Perspektive   

Entscheidung bei einer  
gegebenen Situation 

Nutzenmaximierung  
bei gegebenem Budget 

Kostenminimierung  
bei gegebenem Output  

Änderung der Ent-
scheidung bei Ände-
rung der  
gegebenen Situation 

Individuelle Nachfrage  
ergibt sich aus der  
Preis- /Konsumkurve  

Individuelles Angebot  
im Wettbewerb ergibt sich  
aus der (Grenz-)Kostenkurve  

 

Die methodischen Parallelen zwischen dem Optimierungsansatz in der Haushaltstheorie und 
demjenigen in der Produktionstheorie sind teilweise ziemlich auffallend: So werden in be-
stimmten Fällen bei der Nutzenmaximierung bei gegebenem Budget die  Indifferenzkurven 
der Nutzenfunktion solange nach „oben“ verschoben, bis sie gerade die Budgetgerade be-
rühren.  

In den dazu vergleichbaren Fällen in der Produktionstheorie werden bei der Kostenminimie-
rung bei gegebenem Output die Isokostenlinien solange nach „unten“ verschoben, bis sie 
gerade die Isoquanten der Produktionsfunktion berühren. Aus der Kostenminimierung ergibt 
sich dann die Kostenkurve des Unternehmens, die jedem Output gerade die minimalen Pro-
duktionskosten zuordnet. 

Bei Variation des Marktpreises ergibt sich die individuelle Nachfrage aus der Preiskonsum-
kurve. Beim individuellen Angebot kann das inverse Angebot im Wettbewerb aus der (Grenz-) 
Kostenkurve abgeleitet werden. Das individuelle Angebot in der Normaldarstellung ergibt sich 
dann als Umkehrfunktion der inversen Angebotsfunktion, falls diese definiert ist. 

Wechselt man von der individuellen zur kollektiven Perspektive, so ergeben sich die Markt-
nachfrage bzw. das Marktangebot aus der Aggregation der individuellen Nachfrage- und 
Angebotskurven (in der jeweiligen Normaldarstellung).  

Mit der Preiselastizität, die die relativen Mengenänderungen bei einer relativen Änderung 
des Marktpreises misst, können sowohl für die Nachfrage als auch für das Angebot die Sen-
sitivitäten (d. h. das Ausmaß der Reaktionen) bei Preisänderungen bestimmt werden, wobei 
im Normalfall (d. h. bei nicht atypischer Nachfrage) die Vorzeichen sich unterscheiden.  

Die Konsumentenrente kann als ein Maß für den Vorteil eines Marktangebotes gegenüber 
anderen Bereitstellungsformen wie etwa einer Auktion definiert werden, mit dem (sowohl in-
dividuell als auch kollektiv) Wohlfahrtsverluste bei Preiserhöhungen gemessen werden kön-
nen. Mit der Produzentenrente gibt es ein Pendant auf der Angebotsseite, mit dem die 
Wohlfahrtsverluste bei einer Preissenkung gemessen werden können.    

Die zuvor beschriebene Strukturierung des Themengebietes ist nicht immer trennscharf, da 
in Spezialfällen die „Grenzen verwischen“. Ein derartiger Spezialfall ist der Tausch als ur-
sprünglichste Bereitstellungsform von Gütern. Bei einem Tausch ist jede beteiligte Partei so-
wohl Anbieter als auch Nachfrager.  
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Im engeren Sinn findet natürlich auch auf einem Markt ein Tausch des Gutes „Geld“ gegen 
andere Güter statt. Der wichtigste Unterschied eines Tausches gegenüber einem Markt ergibt 
sich aber dahingehend, dass ein Tausch im Allgemeinen dadurch definiert wird, dass „keine 
Produktion stattfindet“. Dabei bedeutet „Keine Produktion“ keineswegs, dass die Güter „vom 
Himmel gefallen“ sind, sondern nur, dass jegliche Produktion abgeschlossen ist und aktuell 
keine weiteren Güter mehr produziert werden. Das System ist somit (zumindest zum aktuel-
len Zeitpunkt) auf die vorhandenen Anfangsausstattungen beschränkt. Aus diesem Grund 
wird dieser Spezialfall hier im Kontext der Haushaltstheorie (und nicht im Kontext der Produk-
tionstheorie) behandelt. 

Ein weiterer Spezialfall ist ein Monopol, bei dem das individuelle Angebot mit dem Marktan-
gebot übereinstimmt. Dieser Spezialfall wird üblicherweise nicht im Kontext des individuellen 
Unternehmensangebots behandelt, da ein Monopol als die größtmögliche Verzerrung der (im 
Allgemeinen als optimal empfundenen) Wettbewerbssituation angesehen werden kann. Aus 
diesem Grund wird das Monopol im Folgenden nicht im Teil zur Produktionstheorie, sondern 
im darauffolgenden Teil intensiver diskutiert.  

 Haushaltstheorie Produktionstheorie 

Kollektive Perspektive   

Aggregation Marktnachfrage Marktangebot  

Sensitivität bei einer  
Marktpreisänderung 

Preiselastizität der Nachfrage  
(i. d. R. negativ oder null) 

Preiselastizität des Angebotes 
(positiv oder null) 

Wohlfahrtsverlust 
bei einer Markt-
preisänderung 

Konsumentenrente  
(Vorteil des Angebotes durch 
einen Markt  gegenüber ande-
ren Formen des Angebotes) 

Produzentenrente  
(Vorteil der Nachfrage durch  
einen Markt gegenüber anderen 
Formen der Nachfrage) 

Keine trennscharfe Klassifizierung   

 Tausch, d. h. jeder ist gleich-
zeitig Anbieter und Nachfrager 
(aber ohne Produktion)  

Monopol, d. h. individuelles  
Angebot gleich Marktangebot  
(Gegenpol zum Wettbewerb) 

 

Im Marktgleichgewicht kommen dann Angebot und Nachfrage optimal zueinander, da die 
nachgefragte Menge zum gewünschten Preis durch das Angebot bereitgestellt wird.  

  



   Einführung 
 

7 

 Haushaltstheorie Produktionstheorie 

Zusammenführung von Angebot und Nachfrage    

Marktgleichgewicht Nachgefragte Menge wird 
durch das Angebot bereitgestellt 

Angebotene Menge wird durch 
die Nachfrage abgenommen 

Beeinträchtigung 
des Gleichgewichts 

Keine optimale Bedienung  
der Nachfrage  

Monopole und Oligopole als  
Ursache für Beeinträchtigungen 

Externe Effekte als  
weitere Ursache  

Beeinträchtigung der  
Konsumenten  

Beeinträchtigung der  
Produzenten 

Sonderfall:  
Öffentliche Güter  

Großer externer Effekt durch 
Kopplung der Nachfragefunktio-
nen der einzelnen Konsumenten  

Kopplung der Nachfrage verhin-
dert u. U. effiziente Bereitstel-
lung durch private Anbieter 

 

Ein Gleichgewicht kann durch Monopole (d. h. genau ein Anbieter) oder Oligopole (d. h. 
wenige, aber mehr als ein Anbieter)11 beeinträchtigt werden, bei denen keine Marktvielfalt 
besteht und somit die Nachfrage nicht optimal bedient wird. Hierbei gibt es „natürliche“ Ursa-
chen (z. B. aus der Struktur der Kostenkurven bzw. bei einer geringen „Tragfähigkeit“ eines 
Marktes an Unternehmen) und „weniger natürliche“ Ursachen (z. B. bei einer künstlichen 
Verknappung per gesetzlichem Dekret).  

Darüber hinaus können durch (negative) externe Effekte sowohl die Konsumenten als auch 
die Produzenten beeinträchtigt werden, insofern können derartige Effekte Ursachen für eine 
Störung des Marktgleichgewichtes sein. Ein Beispiel hierfür ist eine extrem umweltbelastende 
Produktion, die andere Unternehmen stark belastet, deren Produktion gerade von einer sau-
beren Umwelt abhängen wie etwa landwirtschaftliche Unternehmen. Ohne geeignete Ge-
genmaßnahmen wird ein Unternehmen aber wohl kaum freiwillig den Faktor „saubere Um-
welt“ in seine Gewinnmaximierung miteinbeziehen.  

Ein Sonderfall in diesem Zusammenhang stellen öffentliche Güter dar, wo i. d. R. keine pri-
vate Bereitstellung mehr erfolgt. Dennoch gibt es auch u. U. in diesem Fall natürliche Gründe 
hierfür, die sich aus der Struktur der Nachfrage nach diesen Gütern ergeben. Dies ist bei-
spielsweise der Fall, wenn – im Sinne eines extremen externen Effektes – die Nachfrage der 
einzelnen Konsumenten stark miteinander verbunden ist, weil diese Güter z. B. nur von allen 
gemeinsam und im gleichen Maß genutzt werden können. Öffentliche Güter müssen i. d. R. 
durch den Staat oder die Kommunen bereitgestellt werden, wobei es hier andere effiziente 
Bereitstellungsverfahren gibt als auf privaten Märkten.   

In der nachfolgenden Übersicht ist der hier skizzierte prinzipielle Aufbau des vorliegenden 
Lehrbuches dargestellt, wobei die illustrierten Themenfelder zu den jeweiligen Kapiteln kor-
respondieren.  
                                                
11  Es gibt auch Marktformen, bei denen nur ein oder wenige Nachfrager auftreten. Diese werden aber nachfol-

gend nicht intensiver behandelt, da sie den Rahmen des hier vorliegenden Buches sprengen würden.  
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Abbildung 1: Konzeptioneller Aufbau im Gesamtüberblick.  

Bis auf die Kurzzusammenfassungen sind dabei alle Kapitel in einen theoretischen Teil und in 
einen Teil mit den jeweiligen Fallstudien aufgeteilt, die im Folgenden kurz in ihrer Grundkon-
zeption vorgestellt werden. Eine intensive Einführung erfolgt dann in den ersten beiden Tei-
len. 
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